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VI. Jahrgang. Zaſel, den 5 Autguft 1906. Nr. 33. 
nf Sch habe mit der größten treuen Ueberzeugung mitgewirkt, 
Protokoll dem Vorſtand die Weiſung zu erteilen, in den Vertrag 


der 
XVII. ordentlichen Delegiertenverſammlung des 
Verbandes ſchweizeriſcher Konfumvereine 
in Bern, den 12. und 13. Mai 1906. 


(Fortſetzung.) 


mit den Bauunternehmern der Erſtellung jenes Gebäudes 
in Pratteln einen Satz aufzunehmen, daß der Baumeiſter 
ſich an die Verträge halten müſſe, die die Gewerkſchaften 
mit den Meiſtern eingegangen ſeien. Seien wir denn jetzt 
ſolidariſch und ſagen wir: „Gut! Ihr Bauern wißt ja 
am Ende am beſten, wo euch der Schuh drückt, wir geben 
euch nach in dieſem Lebensmittelgeſetz Warum ſollten 
wir das nicht tun? Das ſind meine Betrachtungen. 
Sehen Sie, ob nicht in dem, was ich geſagt habe, auch 
manches Gute iſt. 

Ich habe viel gehört, daß man geſagt hat: „Wir 
haben ja durch unſern Verband eine gute Lebensmittel— 
kontrolle!“ Sie haben wahrſcheinlich ſagen wollen: „Wenn 
die übrigen lieben Eidgenoſſen eine Lebensmittelkontrolle 
haben wollen, ſo ſollen ſie einfach Genoſſenſchafter werden!“ 
Das iſt allerdings auch ein Standpunkt. Ich meine aber, 


Straumann (Dübendorf), fortfahrend: 
wir müſſen über unſern Verband hinausſehen auf das 


Nun noch zum Schluſſe einige Worte. Es iſt darauf 
hingewieſen worden, daß dem Bauer geholfen werden ſoll, 
daß er zunächſt zu einem größern Taglohn komme. Allein, 
heißt es, das ſoll von den genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen, 
ſagen wir einfach, von den Sozialdemokraten, ausgehen. 
Als in Dübendorf die Genoſſenſchaft gegründet worden 
iſt, bin ich zum Verdruſſe vieler ſofort beigetreten und 
habe das Schreibamt geführt. Ich habe es unter vielen 
Verdrießlichkeiten und Anfechtungen getan. Da habe ich 
mir auch geſagt: „Die Grundrente muß vermindert 
werden.“ Da möchte ich nun aber den Herrn Referenten 
einladen zu ſagen, ob er ſich die Sache ſo al wie ſie 
ſeiner Zeit in Griechenland gegangen iſt. Da hat man 
einfach eine allgemeine Seiſachteia eingeführt, indem man 
die Schulden tilgte und ſagte: „So, jetzt iſt keiner dem 
andern mehr etwas ſchuldig!“ So wäre allerdings den 
Bauern geholfen, wenn ſie der Kantonalbank oder einzelnen 
Privaten nichts mehr ſchuldig wären, wenn ſie ihr Land 
und ihre Werkzeuge haben könnten, ohne jemandem Zins 
geben zu müſſen. Aber vor der Hand ſehe ich dieſe Hilfe 
nicht, und ich weiß nicht, ob Sie ſo eine Revolution wollen. 
Ich glaube es aber nicht, ſonſt würden Sie nicht überall 
zu Genoſſenſchaften, zu ſo großen Verbänden zuſammen 
getreten ſein, um ſämtlichen lieben Einwohnern des 
Schweizerlandes zu helfen; ſondern Sie würden geſagt 
Be „Laſſen wir es nur jo weiter gehen, dann werden 
die Leute ſchon zur Revolution getrieben!“, wie ich tat— 
ſächlich einen gehört habe: „Laßt uns nur machen, daß 
es den Bauern ſchlecht geht. Wenn die in die „Täubi“ 
kommen, dann kommt die Revolution ſchon!“ (Heiterkeit.) 

Ich glaube, ſo weit ſind wir noch nicht. Wir werden 
vorderhand den Bauern in der Weiſe helfen, in der es möglich 


Ganze. Für dieſes Ganze ſind wir gegründet worden. 
Das Vaterland ſteht höher als die einzelne Konſumgenoſſen— 
ſchaft. Lenken wir alſo den Blick auf das Vaterland! 
Wenn wir dieſe Lebensmittelkontrolle, die wir in unſerm 
Verbande, Gott ſei Lob und Dank, bereits üben, dem 
ganzen Schweizervolke können zu teil werden laſſen, ohne 
daß alle unſerm Verbande beitreten, jo ſollen wir weit⸗ 
herzig genug ſein und dieſes patriotiſche Werk befür- 
worten. Das iſt auch ein Beweggrund, der zur Annahme 
des Lebensmittelgeſetzes führt und der auch mich beſtimmt, 
Ihnen dasſelbe vorzuſchlagen. Das Lebensmittelgeſetz 
wird ja auch ſeine Fehler haben, das iſt ganz gewiß. 
Aber wir können nichts Vollkommenes ſchaffen, und wir 
müſſen darüber abſtimmen, wie es iſt und können kein 
anderes machen, wie es ſein ſoll. Ich kann mir mit dem 
beſten Willen nicht denken, daß ein Lebensmittelgeſetz 
weſentlich anders ausſehen kann, als das vorliegende. 

Mögen Sie alle, die Sie anweſend ſind, beurteilen, 
was ich geſagt habe. 

Ich habe geſchloſſen. (Beifall. ) 

Pronier, Lauſanne (franzöſiſch ſprechend).“) Meine 
Herren! Bevor ich auf die Sache, welche uns beſchäftigt, 
eintrete, möchte ich zwei Bemerkungen anbringen: Erſtens 
zeigen die Verhandlungen des diesjährigen Kongreſſes in 
ausgezeichneter Weiſe, daß die Traktandenliſte nicht der 
Zeit entſpricht, welche uns zur Verfügung ſteht. Es iſt 
daher in Zukunft nötig, die Traktandenliſte ſo zu geſtalten, 
daß wir die auf der Tagesordnung ſtehenden Gegenſtände 
gründlich diskutieren können. 


iſt. Wenn die Bauern glauben, mit dem Lebensmittelgeſetz 
könne ihnen zwar auch nicht mehr Verdienſt zugewieſen 
werden, aber es könnte doch wenigſtens verhindert werden, 
daß die jetzigen Preiſe für ihre Produkte noch ſinken, ſo 
wollen wir ihnen doch auch helfen. Haben wir denn 
einen Grund dagegen? Ich kenne keinen. Machen wir 
alſo einen Verſuch mit dem Lebensmittelgeſetz! Es iſt 
uns ſo ſchön die Solidarität geſchildert worden. Seien 
wir ſolidariſch. Es iſt geſtern geſagt worden, unſer ver— 
ehrlicher Vorſtand ſolle bei der Vergebung von größern Ar— 
beiten darauf ſehen, daß die Arbeiter zu ihrem Lohn kommen. 


*) Infolge eines Irrtums der mit der ſtenographiſchen Auf- 
nahme der Verhandlungen beauftragten Perſon iſt die Rede des 
Herrn Pronier leider nicht ſtenographiert worden. Es entſpricht da- 
her der oben mitgeteilte Text nicht der von Herrn Pronier in 
Wirklichkeit gehaltenen Rede. Was als ſolche hier zur Veröffentlichung 
gelangt, iſt nachträglich von Herrn Pronier auf unſer Erſuchen zum 
Zwecke der Vervollſtändigung des Protokolls aufgeſchrieben worden. 
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Ferner würde man gut tun, die Anträge der weſt— 
ſchweizeriſchen Verbandsvereine zu berückſichtigen, die 
dahingehen, die Referate den Verbandsvereinen vorgängig 
gedruckt zuzuſtellen, wodurch Zeit gewonnen und die Dis— 
kuſſion auf eine geſunde Baſis geſtellt würde. Dann würde 
man nicht gezwungen ſein, die Diskuſſion über den vor— 
liegenden Gegenſtand, der, wie man behauptet, wichtig iſt, 
über dem Kopf abzubrechen. 

Die zweite Bemerkung iſt anderer Natur. Im Zirkular 
an die Verbandsvereine vom Monat Februar ſagte der 
Verbandsvorſtand, daß er es der Delegiertenverſammlung 
überlaſſe, für oder gegen das Lebensmittelgeſetz Stellung 
zu nehmen, daß er ſich darauf beſchränke, das Referendum 
zum Zwecke zu empfehlen, damit eine öffentliche Debatte 
ſtattfinde. 

Dieſe Haltung des Verbandsvorſtandes war vollſtändig 
richtig; ſie entſprach den ſtatutariſchen Kompetenzen. Das 
Erſtaunen war jedoch groß, als man die Verbandsorgane 
gegen das Geſetz Stellung nehmen ſah, und das ohne 
von der Delegiertenverſammlung noch vom Verbandsvor— 
ſtand hierfür Auftrag erhalten zu haben. Ja, es geſchah 
dies ſogar im Widerſpruch gegen den Beſchluß des Verbands- 
vorſtandes, wie er uns im Zirkular vom Februar mitgeteilt 
worden. Es liegt da eine Ueberſchreitung der Kompetenz 
vor, ein Uebergriff auf die Machtbefugniſſe der Delegierten— 
verſammlung und des Verbandsvorſtandes, welche hier 
ſignaliſiert werden muß. 

Geſtern und heute hörte ich Gegner ſowohl als Freunde 
des Geſetzes, die ſich in lebhafter Weiſe über dieſe Ver— 
irrungen ausſprachen. Ich hoffe, daß die Feſtſtellung 
dieſer Tatſache genügen werde, damit ſie ſich nicht mehr 
wiederhole. 

Ich komme nun zum Traktandum, das uns beſchäftigt. 
Wir diskutieren den Antrag des Verbandsvorſtandes, wie 
er im Jahresbericht enthalten iſt, und ich konſtatiere mit 
Vergnügen, daß er bedeutend von dem abweicht, was der 
Ton unſerer Preſſe uns diesbezüglich verſprach. Der 
Antrag iſt bedeutend abgeſchwächt; ſtatt ſich in Angriffen 
gegen eine Perſon oder Produktivklaſſe zu ergehen, diskutiert 
derſelbe das Geſetz für ſich. Die Erwägungen der Reſo— 
lution, welche man uns vorſchlägt, ſprechen nicht mehr 
von den Abſichten, noch Gedanken, welche dem Dr. Laur 
mit Recht oder Unrecht zugedacht werden. Dieſe Er⸗ 
wägungen ſind es, welche ich prüfen will. 

Man ſagt uns in erſter Linie, daß das Geſetz die 
Hauptſache, d. h. einheitliche Vorſchriften über den Lebens— 
mittelhandel, nicht enthalte. Dieſe Vorſchriften werden 
erſt ſpäter durch die Verordnungen des Bundesrates feſt— 
geſtellt. 

Ich bemerke vorerſt, daß das Wort „Ordonnance“ 
im franzöſiſchen Text aus dem francais fédéral ent⸗ 
nommen iſt und im Sinne des Ausdruckes „Ausfüh— 
rungsreglement“ angewendet werden muß. Dieſe Ausfüh- 
rungsreglemente begleiten alle unſere Geſetze. Während 
der geſetzgeberiſche Text unſere Rechte und Pflichten nor— 
miert, beſtimmt das Reglement die Ausführung der Ein— 
zelheiten, und das ganz beſonders der techniſchen Details, 
über welche wir keine Meinung abgeben können, weil wir 
hierzu eben nicht urteilsfähig ſind. Die Aufſtellung der 
Bedingungen, welchen ein Nahrungsmittel zu entſprechen 
hat, um als „geſund“ deklariert werden zu können, fällt 
in dieſe Kategorie. Es iſt Sache der Chemiker und Phy— 
ſiologen, hierüber zu entſcheiden, denn wir Laien können 
uns über dieſe technologiſchen Details nicht ausſprechen. 
Es genügt uns, wenn das Geſetz ſagt, welches unſere 
Rechte und Pflichten gegenüber der Kontrolle ſind, wie 
die Organiſation der Kontrolle geſtaltet iſt und welche 
Strafen ausgeſprochen werden können. Auf dieſem Gebiete 
ſind wir urteilsfähig. 

Es gibt aber noch einen praktiſchen Grund, welcher 
für die Verweiſung dieſer Details in die Reglemente 
ſpricht: Die Fortſchritte der Wiſſenſchaft wie der erfinderiſche 


Geiſt der Nahrungsmittelfälicher machen es notwendig, 
daß die Reglemente jeden Augenblick abgeändert werden 
können. Wenn wir das Geſetz bei jeder Erfindung der 
Fälſcher revidieren müßten, ſo hätten dieſe jeweilen hin— 
reichende Zeit, um von den Geſetzeslücken nach Herzensluſt 
profitieren zu können, bevor die Nemeſis ſie beim Kragen 
faſſen könnte. Uebrigens iſt dieſes Verfahren bei allen 
kantonalen Geſetzgebungen gebraucht worden. Alle ver— 
weiſen dieſe Materien in die Verordnungen. Einige unter 
ihnen bringen Beſtimmungen in dieſe letztern, welche von 
den eidgenöſſiſchen Räten ſogar in das Geſetz aufgenommen 
worden ſind. 

Die Ueberſtürzung gewiſſer Gegner des Geſetzes ließ 
dieſe etwas ganz Neues, Außergewöhnliches, Antidemo— 
kratiſches in einem Verfahren erblicken, wie es in der 
ganzen Schweiz praktiziert wird. 

Ich ſehe demnach in der Verweiſung techniſcher Details 
in die Verordnungen abſolut nichts, das uns beſtimmen 
könnte, das Geſetz zu verwerfen. Es gab kein praktiſches 
und auch kein rationelleres Mittel, um die Ausführungs— 
beſtimmungen zum größten Wohle der Konſumenten zu 
vereinheitlichen. 

Die zweite Erwägung zur Unterſtützung der Reſolution 
des Verbandsvorſtandes betrifft die Organiſation der Kon— 
trolle. Dieſe wird als kompliziert und unwirkſam quali— 
fiziert; es wird behauptet, daß das Geſetz für eine un— 
parteiiſche Ausführung gar keine Garantien biete. 

Dieſer Vorwurf iſt für jedermann, welcher das Geſetz 
aufmerkſam durchgeleſen, verwunderlich, und das namentlich 
dann, wenn man die Organiſation der Kontrolle, wie ſie 
gegenwärtig in den Kantonen durchgeführt wird, kennt. 

Unſere geſetzgeberiſchen Behörden hatten zwiſchen zwei 
Organiſationsmodi zu wählen: Erſtens konnten ſie einen 
großartigen eidg. zentraliſierten Apparat mit General-, 

Ober- und Unterinſpektoren nebſt den „Kellerratten“ in 
Ausſicht nehmen, die ſich alle gegenſeitig zu unterſtützen 
hätten, und als Glied der Verwaltung in Konflikten Richter 
und Partei zugleich waren, berufen nicht nur die Ueber— 
treter des Geſetzes zu entdecken, ſondern dieſe auch zu 
beſtrafen. Das iſt das bureaukratiſche Verfahren. 

Ein anderer Weg war die Inausſichtnahme einer Volks— 
behörde, die direkt oder indirekt von den Wählern abhängig, 
die die Beurteilung der Uebertretungen den ordentlichen 
Gerichten zuweiſt, die Ueberwachung der Organiſation und 
die Ernennung der Beamten den Kantonen überläßt. Das 
iſt das demokratiſche und dezentraliſierende Verfahren. 
Für dieſes letztere haben ſich die eidg. Räte ausgeſprochen. 
In der Tat iſt nichts einfacher als dieſer adminiſtrative 
Apparat. Eine lokale Kommiſſion, direkt oder indirekt 
von den Wählern beſtellt und von dieſen bekannt, übt ihre 
Funktionen angeſichts der Wähler aus; ſie hat Etabliſſemente, 
welche das Geſetz bezeichnet, zu überwachen, Proben zu 


entnehmen und die Delinquenten den Gerichten anzuzeigen; 


fie baſiert ihre Anzeigen auf die Analyſe des kantonalen 
Laboratoriums. Und da es vielleicht lokale Kommiſſionen 
geben könnte, die ſich in ihrer Pflichtenausübung läſſig 
oder parteiiſch zeigen ſollten, ſo ſind kantonale — nicht 
eidg. — Inſpektoren da, über die einheitliche Ausübung 
zu wachen. 

Es gibt kein einziges dieſer Organe, das nicht jchon 
in der Schweiz exiſtierte. Die lokalen Kommiſſionen ſind 
ſchon in 23 von 25 Kantonen eingeführt, die kantonalen 
Laboratorien funktionieren in 19 Kantonen, einzig die 
Lebensmittelinſpektorate ſind etwas Neues, da wir ſie erſt 
in zwei Kantonen finden. Dieſe haben aber dem Kon⸗ 
ſumenten ſolche Dienſte geleiſtet, daß man zu deren Ein— 
führung im ganzen Gebiete der Eidgenoſſenſchaft nur 
gratulieren kann. Kein einziger dieſer Funktionäre wird 
durch den Bund gewählt, alle ohne Ausnahme werden 
gewählt, bezahlt und überwacht durch die Kantone oder 
die Gemeinden. Von der Fleiſchinſpektion habe ich nicht 
geſprochen, denn dieſe bleibt genau wie ſie heute iſt. 


Erwähnen wir noch die Anpaſſungsfähigkeit an die 
lokalen Bedürfniffe, welche der eidgen. Geſetzgeber dem 
Geſetze verliehen, indem es geſtattet, daß mehrere Kantone 
ſich zum Unterhalt gewiſſer Etabliſſemente vereinigen 
können. Ein weiterer Umſtand, der dieſe Anpaſſungs— 
fähigkeit des Geſetzes noch erhöht, liegt darin, daß die 
Kantone zu beſtimmen haben, wie die lokalen Behörden 
beſtellt werden und welche Gerichte kompetent ſind, ſo daß 
der Apparat allen Verhältniſſen angepaßt werden kann. 
Man bietet uns eine jchon in den Kantonen bekannte, 
erprobte demokratiſche Organiſation, die eine wirkſame, 
nach einheitlichen Beſtimmungen ausgeübte Kontrolle ge— 
währt und die oft läſtige ſchikanöſe Zwiſchenkunft der 
Bundesbeamten vermeidet. 

Das Geſetz gewährt Kompetenzen einzig den vom 
Volke abhängigen lokalen Kommiſſionen, ſowie den Ge— 
richten, während die Bureaukratie leer ausgeht. Wie 
kann man denn dazu kommen, die wahre Einfachheit 
dieſem adminiſtrativen Apparate zu beſtreiten? 

Einige Worte ſeien noch geſagt über die vermeintliche 
Parteilichkeit der lokalen Kommiſſionen. Es iſt etwas Außer— 
gewöhnliches, daß Schweizerbürger zum voraus und ohne 
jeden Beweis erklären können, daß dieſe Kommiſſionen 
nicht unparteiiſch handeln könnten. Sie werden gerade 
ſo viel Wert beſitzen, als alle unſere lokalen Behörden, 
wie Schulkommiſſionen, Armenkommiſſionen, Gemeinde— 
räte x. Die Funktionierung der gegenwärtig exiſtieren— 
den lokalen Lebensmittelkommiſſionen, namentlich diejenige 
von Lauſanne, welche ſehr tätig und ſehr unparteiiſch 
handelt, erlaubt es nicht, daß man ſolche, unſere Demo— 
kratie verhöhnende Zweifel ausſprechen darf. Uebrigens 
wäre die logiſche Schlußfolgerung aus dieſem Vorwurfe 
der Vorſchlag eines zentraliſierenden Geſetzes, das die ganze 
Inſpektion und die ganze Macht in die Hände der Bundes— 
funktionäre legen würde. Wünſchen die Gegner des Ge— 
ſetzes ſo etwas? Man könnte es glauben, wenn man 
gewiſſe Federprodukte lieſt! 

Vom ſchweizeriſchen genoſſenſchaftlichen Standpunkte 
aus können dieſe Kommiſſionen ebenſogut von Freunden 
wie auch von Gegnern unſerer Bewegung zuſammengeſetzt 
ſein, find doch die Lokalitäten zahlreich, und das haupt— 
ſächlich in der welſchen Schweiz, wo die Vorſtände der 
Konſumgenoſſenſchaften dieſelben Leute aufweiſen, welche 
an der Spitze der lokalen Behörden ſtehen. Uebrigens 
dürfen wir nicht vergeſſen: 1. daß die Lokalkommiſſionen 
nur dann gegen die Genoſſenſchaften handeln könnten, 
wenn Proben durch das kantonale Laboratorium bean— 
ſtandet wurden; 2. daß bei größerer Probeentnahme bei 
den Genoſſenſchaften als bei den Krämern das Gemeinde— 
budget nur mehr belaſtet und für die Genoſſenſchaft noch 
ein Vorteil wäre, ſofern die Waren für gut befunden 
worden wären. 

Ich kann ſomit in dieſer innern Organiſation nichts 
ſehen, das die Konſumgenoſſenſchaften in irgend einer Art 
ſchädigen könnte, im Gegenteil, mit Freuden würden wir 
den Inſpektionen unſere Lokale eröffnen, damit man ſich 
öffentlich und offiziell überzeugen kann, wie viel uns Ge— 
noſſenſchaftern an der Geſundheit des onſumenten ge— 
legen iſt. 

Man macht dem Geſetze noch zum Vorwurf, daß es 
den Grundſatz der Gleichheit der Bürger vor dem Geſetze 
verletze, weil die Hausſchlachtungen der Fleiſchſchau nicht 
unterſtellt ſeien. Darauf iſt zu bemerken: das Geſetz ſpricht 
nur vom Handel (Loi sur le commerce des denrées 
alimentaires) der Lebensmittel. Handel beſteht aber exit 
dann, wenn Verkauf an andere und in der Abſicht, Ge— 
winn zu erwerben, ſtattfindet. Das iſt der Lehrſatz, 
welcher ſtets in allen Publikationen des Verbandes erklärt 
und vertreten worden iſt. 

Heute gibt man ihn auf, um ein Geſetz von ſehr 
untergeordneter Bedeutung bekämpfen zu können. Wenn 
ein Arbeiter einen „Küngel“ oder ein Huhn für ſeinen 
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eigenen Bedarf tötet, wenn ein Bauer im Herbſte für 
ſich und ſeine Familie ein Schwein oder eine alte Kuh 
ſchlachtet, ſo findet damit kein Verkauf an Dritte ſtatt, 
ſo iſt das kein Handel im Sinne des Wortes. Es iſt 
daher ſelbſtverſtändlich, daß ſolche Handlungen nicht unter 
das Geſetz fallen. Dieſes reſerviert übrigens ganz ſpeziell 
diejenigen Tiere der Fleiſchſchau, welche krank ſind oder 
deren Fleiſch an Dritte verkauft wird. Das Geſetz bleibt 
ſomit in ſeinem nätürlichen Rahmen und findet ſeine An— 
wendung auf alle Fälle, wo Handel und Profitjägerei 
die Möglichkeit einer Täuſchung oder einer Gefahr für die 
Geſundheit mit ſich bringt. 

Die Hausſchlachtungen der Fleiſchſchau unterſtellen, 
das wäre gleichbedeutend mit der Polizeiſchnüffelei in der 
Küche einer Kategorie von Konſumenten. Das hieße eine 
ungleiche Behandlung zum Schaden jener einführen, die 
Hausſchlachtungen zum eigenen Gebrauch vornehmen, das 
hieße den Bauern Maßregeln auferlegen, von welchen die 
Städter ausgenommen wären. Das uns vorliegende Ge— 
ſetz reſpektiert die Gleichheit vor dem Geſetze, indem es 
die Fleiſchſchau auf den Handel beſchränkt. Daß die 
Fanatiker polizeilicher Einmiſchungen auf allen Gebieten 
auch die Inſpektion der Privatküche verlangen, mag an— 
gehen, aber dann möchten ſie dieſes Verlangen doch auch 
auf alle Küchen ohne Ausnahme ausdehnen! Iſt es viel— 
leicht das, was ſie wünſchen? 

Der vierte Vorwurf, welcher dem Geſetze gemacht 
wird, handelt von der Grenzkontrolle und der Verteuerung 
der Lebensmittel. 

Zu Anfang der Campagne wurde dieſer Vorwurf in 
einer Weiſe erhoben, der eine totale Unkenntnis der dies— 
bezüglichen Vorſchriften verriet. Seither mußten infolge 
der klaren Beſtimmungen des Geſetzes andere Erklärungen 
aufgeſucht werden. Ich erinnere Sie deshalb daran, daß 
die Zollbeamten nur Proben zu entnehmen haben, und 
das nicht von allen Waren, ſondern nur von denjenigen, 
die verdächtig erſcheinen, daß ſodann die Sendung ihren 
Weg fortſetzt und die Ware den Adreſſaten ohne Verzug, 
alſo ohne Abwarten des Reſultates der Analyſe, ausge— 
liefert wird. Das Zollamt ſendet die Probe dem kanto— 
nalen Laboratorium, in deſſen Kreis der Empfangsort ſich 
befindet; dieſes teilt der lokalen Kommiſſion das Reſultat 
mit, welche ſodann event. handeln wird. Die Zollämter 
haben ſomit nur die Aufgabe der Probeentnahme, die 
in den Gemeinden den Lokalkommiſſionen zuſteht, zu er— 
füllen. Sie haben weder den ſanitaren Wert der Ware 
zu beurteilen — Aufgabe, die dem kantonalen Laboratorium 
zufällt, — noch polizeiliche oder ſtrafrechtliche Verfolgung 
wie auch Sequeſtrierung der Ware einzuleiten, denn das 
iſt Sache der Lokalkommiſſion. Die Zollämter haben auch 
keine Strafen auszufällen — eine Kompetenz, die in den 
Bereich der Gerichte fällt — noch das Recht, Waren 
zurückzuweiſen oder aufzuhalten. Nun baſiert aber die 
ganze Argumentation der Verteuerung der Lebensmittel 
auf der Hypotheſe, daß die Zollämter die Einfuhr beein— 
trächtigen werden. Dieſe Furcht iſt grundlos, dieſe Hypo— 
theſe iſt falſch, denn nichts ſteht in dem Geſetze, das ſolches 
erlaubt. Vor dem legalen Text muß man auf dieſes be— 
queme Schreckmittel verzichten. 

Um eine allgemeine Preisveränderung herbeizuführen, 
muß auch eine Veränderung im Verhältnis von Angebot 
und Nachfrage eintreten. Aber nichts, was im Geſetze 
ſteht, kann hierzu beitragen, beſchränkt es ſich doch darauf, 
den Fälſcher und Betrüger zu ſuchen und zu beſtrafen. 
Um eine Lebensmittelverteuerung herbeizuführen, müßte 
man in der Schweiz ein ziemliches Quantum Ware ver— 
bieten; nun verbietet aber das Geſetz nur ſolche Waren 
zu fabrizieren und zu verkaufen, die in offenſichtlicher Weiſe 
für die Geſundheit gefährlich ſind. Ich glaube aber nicht, 
daß dieſe Waren einen genügenden Teil der Konſumation 
bilden, auf daß ihr Verbot die Preiſe beeinfluſſen könnte. 
Dabei iſt zurückzubehalten, daß gerade dieſelben Perſonen, 
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welche uns einerſeits jagen, daß die Preiſe ſteigen werden, 
anderſeits uns ſagen, daß wir nur wenige verfälſchte Ware 
einführen. Dieſe Perſonen würden gut tun, mit ſich ſelbſt 
einig zu werden, denn wenn das eine wahr iſt, ſo iſt das 
andere falſch und umgekehrt. 

Ich weiß ſehr wohl, daß man uns ſagt, daß die 
Bauern eine Preisſteigerung ihrer Produkte erwarten. 
Aber das ſind nur Wünſche, und ich ſehe nicht ein, warum 
das Geſetz ſie befriedigen ſollte. Uebrigens haben ihre 
Organe nicht dieſes verlangt, ſondern nur, daß zwiſchen 
Naturprodukt und Kunſtprodukt keine Verwechslung jtatt- 
finden könne, und daß jedes Produkt unter ſeinem richtigen 
Namen verkauft werde. Das heißt doch nichts anderes 
als Ehrlichkeit im Handel zu verlangen. Ich kann daher 
auch nicht begreifen, wie Genoſſenſchafter ſich ſolchen berech— 
tigten Wünſchen entgegenſtellen können. 

Der fünfte Punkt der Reſolution des Verbandsvor— 
ſtandes weiſt auf die Koſten hin. Wenn ich mich auf die 
Schätzungen von Dr. Ambühl, Kantonschemiker in St. Gallen, 
berufe, ein Mann der in der genoſſenſchaftlichen Preſſe 
als kompetent erklärt worden iſt, ferner auf die Koſten 
des waadtländiſchen kant. Laboratoriums und desjenigen 
der Stadt Lauſanne hinweiſe, das eine ſo ausgezeichnete 
und regelmäßige Kontrolle auf die zum Verkaufe beſtimmten 
Lebensmittel ausübt, und wenn ich die Koſtenbeträge auf alle 
Kantone und deren Gemeinden proportionell berechne und 
dieſen Betrag zur Sicherheit noch verdopple, ſo erhalte ich 
eine jährliche Mehrausgabe von Fr. 325,000 für die Eid— 
genofjenichaft, Fr. 64,000 für die Kantone und Fr. 240,000 
für die Gemeinden. Wenn wir dieſe Summen auch noch— 
mals verdoppeln würden, ſo wäre eine gute Kontrolle der 
Lebensmittel immer noch nicht zu teuer bezahlt. Aber wir 
wären noch weit von den phantaſtiſchen Schätzungen ent— 
fernt, welche man uns vorlegte. Ich habe noch jenes Ar— 
gument zu erwähnen, das jagte, daß die Konſumgenoſſen— 
ſchaften die Konſumenten genügend beſchützen. Ja, es 
hat 140,000 Familien, die es verſtanden haben, ſich ſelbſt 
zu beſchützen, aber iſt das ein hinreichender Grund, um 
700,000 andern Familien den Schutz zu verweigern? 

Weil wir Genoſſenſchafter das Notwendige getroffen, 
haben wir das Recht, dasſelbe andern zu verweigern? Iſt 
dieſer Egoismus mit dem genoſſenſchaftlichen Geiſte, der 
uns beherrſchen ſoll, verträglich? 

Je mehr ich dieſes Geſetz ſtudiere, ich tue dies in 
kaltblütiger, objektiver Weiſe, ohne vorgefaßte Meinung; 
ich ſtand zuerſt mit Mißtrauen dem Geſetze gegenüber — 
um ſo mehr bin ich überzeugt, daß wir davon nichts zu 
befürchten haben. Dank den einheitlichen Vorſchriften für 
die ganze Schweiz, dank der einfachen demokratiſchen Or— 
gantſation, welche das Geſetz vorſieht, dank aber auch der 
Grenzkontrolle, welche die Lokalbehörden aufmerkſam macht, 
ſo daß dieſe zu nützlicher Zeit eingreifen können, genießt 
der Konſument bedeutend beſſern Schutz, als dies gegen— 
wärtig der Fall iſt. 

Kein eidg. Geſetz hat dem bureaukratiſchen und zentra— 
liſatoriſchen Geiſt weniger geopfert, keines hat den ſtändigen 
Beamten ſo wenig Kompetenzen verliehen und keines wird 
ſo wenig Ausführungskoſten verurſachen, wie gerade das 
vorliegende eidg. Lebensmittelgeſetz. Keiner der erhobenen 
Einwände hält vor einer ernſthaften Prüfung ſtand. Die 
Lebensmittelverteuerung, auf welche man beſonders ab— 
ſtellt, iſt nichts anderes als eine Vogelſcheuche, ein Geſpenſt, 
gemalt an die Mauern, um die Naiven zu erſchrecken. 

Keiner unſerer genoſſenſchaftlichen Grundſätze zwingt 
uns, gegen dieſes Geſetz Sturm zu laufen. Wir wollen 
den Konſumenten ſchützen, und das tut ja dieſes Geſetz. 
Wir wollen fie organijieren und fie zum Beſitzer der Mittel 
zur Konſumation und Produktion machen. Das uns vor— 
liegende Geſetz legt keine Hinderniſſe in den Weg, um 
dieſe Projekte zu realiſieren. 

Das Geſetz geniert auch in keiner Weiſe den ehrlichen 
Handel. 


Warum denn dasſelbe bekämpfen? Wir ſollten uns 
bei dieſer Gelegenheit glücklich ſchätzen, mit den Bauern 
geeint marſchieren zu können, um ihnen zu zeigen, daß 
wir an ihrer Seite ſind, wenn ſie nichts verlangen, das 
dem allgemeinen Intereſſe zuwiderläuft, wie dies jetzt der 
Fall iſt. Es beſtände für den Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine ein viel höheres Intereſſe darin, zu zeigen, daß 
wenn er den Zolltarif ſ. Z. bekämpfte, daß dies nicht aus 
vorgefaßter Meinung gegen die Bauern geſchehen ſei, 
wie dieſe es ſich einbildeten, ſondern aus Gründen allgemeiner 
Intereſſen. Unſer Verband würde einen ſchönen moraliſchen 
Sieg erringen, wenn er praktiſch beweiſen würde, um 
wieviel ſeine Haltung eine unintereſſierte iſt, um wieviel 
ſeine Haltung bei jeder ſich bietenden Gelegenheit nur vom 
allgemeinen Intereſſe und nicht durch beſondern Groll 
diktiert iſt. 

Der Verband ſollte — und er kann es ohne Grund— 
ſätzen untreu zu werden — dazu beitragen, den Antago— 
nismus, welchen man zwiſchen Stadt- und Landarbeiter 
künſtlich zu züchten ſucht, zu beſeitigen; dann könnte er 
die ſchöne Rolle des Vermittlers und Friedensſtifters erfüllen. 

Aus dieſen mehrfachen Gründen beantrage ich Ihnen, 
den Antrag des Verbandsvorſtandes zu verwerfen. 

Kaufmann, Winterthur, ergreift das Wort haupt— 
ſächlich, um gegen ein von einem anonymen Komitee ver— 
ſandtes Zirkular, in dem der Verbandsvorſtand und der 
Verbandsſekretär angegriffen wurden, zu proteſtieren und 
den Verbandsbehörden das Vertrauen auszuſprechen. Wegen 
der vorgerückten Zeit will der Redner davon abſehen, die 
Einzelheiten des Zirkulars einer Kritik zu unterziehen und 
ſich darauf beſchränken, der Delegiertenverſammlung fol— 
gende Reſolution zur Annahme vorzuſchlagen: 

Die Delegiertenverſammlung, in Erwägung, daß 
die Stellungnahme des Verbandsvorſtandes gegen 
das Lebensmittelpolizeigefeg Gegnern und Freunden 
des Genoſſenſchaftsweſens Anlaß bot, in wenig ein— 
wandfreier Art gegen den Verbandsvorſtand und 
insbeſondere den Verbandsſekretär, Herrn Dr. Hans 
Müller, zu polemiſieren, beſchließt: 

Dem Verbandsvorſtand und ſpeziell dem Ver— 
bandsſekretär, Dr. H. Müller, wird der Dank und 
die Anerkennung ausgeſprochen für die umſichtige, 
weitblickende und ſachliche Prüfung des Lebensmittel- 
polizeigeſetzes und für die Anhandnahme der Unter— 
ſchriftenſammlung für das Volksabſtimmungsbegehren 
über das Geſetz. 

Meng, Vivis, erklärt, gerade im Jahresbericht des 
Verbands Gründe gefunden zu haben, die es ihm, als 
Genoſſenſchafter, rätlich erſcheinen laſſen, für Annahme 
des Lebensmittelpolizeigeſetzes zu votieren. Es werde im 
Jahresbericht mitgeteilt, daß der Chemiker des Verbands 
bei der Analyſe von 149 Warenmuſtern gefunden habe, 
daß 37 verfälſcht waren. Das iſt genau der vierte Teil. 
Wir müſſen alſo eingeſtehen, daß wir vorher unſeren Ge— 
noſſenſchaftern 25% verfälſchte Waren verkauft haben 
Widerſpruch und Heiterkeit). Jetzt, wo wir die Waren 
unterſuchen, geſchieht es natürlich nicht mehr; aber die 
Tatſache beweiſt doch, daß das Geſetz notwendig iſt. 
Wenn geſagt wird, es ſei nicht vollkommen, ſo iſt das 
richtig, aber kein Grund, es zu zertrümmern. 

Renaud, Genf, bekennt ſich als Anhänger des Ge— 
ſetzes, da es die Intereſſen der Konſumenten vertritt und 
bedauert, daß die beſchränkte Zeit heute nicht erlaubt, die 
Argumente pro und contra richtig abzuwägen. 

Hablützel, Frauenfeld, ſtellt folgenden Antrag: 

„Die Delegiertenverſammlung würdigt die Gründe, 
die den Verbandsvorſtand veranlaßt haben, das 
Referendum zu ergreifen, überläßt es aber den ein— 
zelnen Vereinen, für oder gegen das Lebensmittel— 
polizeigeſetz Stellung zu nehmen.“ 

Barillon, Genf, ſpricht kurz gegen das Geſetz. 


Dr. Müller, Verbandsſekretär, erhält das Schluß 
wort, in dem er zunächſt gegen verſchiedene Ausführungen 
Straumanns polemiſiert. Auch in der Schweiz dürfe 
man von Agrariern ſprechen, denn dies Wort ſei keines— 
wegs gleichbedeutend mit Großgrundbeſitzer. Auch ein 
Großgrundbeſitzer brauche kein Agrarier zu ſein, während 
ein Kleinbauer es ſehr wohl ſein könne. Nicht die Größe 
des Grundbeſitzes mache einen Landwirt zum Agrarier, 
ſondern das Beſtreben, die landwirtſchaftlichen Intereſſen 
durch ſtaatliche Maßregeln auf Koſten der Allgemeinheit 
zu bevorzugen. Dies Beſtreben ſei heute beim ſchweize— 
riſchen Bauernverband ſo gut vorhanden, wie beim deutſchen 
Bund der Landwirte. Die Politik beider Organiſationen 
gleiche ſich beinahe auf's Haar, und darum dürfe man 
mit Fug und Recht auch die Politik des ſchweizeriſchen 
Bauernverbands, die das Lebensmittelgeſetz und den letzten 
Schutzzolltarif gezeitigt habe, als agrariſch charakteriſieren. 
Pfarrer Straumann dürfe dieſe Charakteriſtik um ſo 
weniger ablehnen, als er ja ſelbſt zugegeben habe, daß der 
Zweck des Geſetzes darin beſtehe, den Landwirten zu höheren 
Preiſen zu verhelfen. Dagegen ſei es falſch, dies Be— 
ſtreben der Agrarier auf eine Stufe zu ſtellen mit dem 
Beſtreben der Arbeiter, ſich auf dem Wege der Arbeits— 
einſtellung höhere Löhne zu erkämpfen. Im letzteren Falle 
handle es ſich nicht um einen Zwang der Bürger mittels 
der Staatsgewalt, ſondern um ein Geltendmachen von 
Intereſſen ohne jegliche Staatsunterſtützung, und bei Ge— 
fahr, Stellung und Exiſtenz zu verlieren, ja dem Hunger 
und Elend überliefert zu werden. Wenn ſich die Land— 
wirte nur in gleicher Weiſe wie die Arbeiter höhere Löhne 
für ihre Arbeit erkämpfen wollten, ſo hätten die Genoſſen— 
ſchafter keinen Grund, ſich dagegen aufzulehnen; der Er 
zwingung höherer Preiſe durch ſtaatliche Maßregeln aber 
müßten ſie ſich wegen des darin liegenden Mißbrauchs 
der Staatsgewalt widerſetzen. 

Der Entſcheid der Delegiertenverſammlung in dieſer 
Frage iſt von großer prinzipieller Tragweite. Es handelt 
ſich im Grunde darum, ob der Verband ſeinen bisher 
eingenommenen Standpunkt einer konſequenten Politik 
des allgemeinen Intereſſes auch fernerhin feſthalten oder 
aufgeben ſoll. Läßt er ſich aus Opportunitätserwägung 
zu letzterem verleiten, ſo ſchwächt er ſeine bisher eroberte 
Poſition in der öffentlichen Meinung und vermindert ſelbſt 
ſeine Bedeutung als ökonomiſcher Machtfaktor im ſchweize— 
riſchen Volkswirtſchaftsleben. Bei der Abſtimmung über 
den Antrag des Verbandsvorſtandes mögen die Dele— 
gierten ſich vor Augen halten, daß ſie vor der Frage 
ſtehen: Sollen die im Verband organiſierten Konſumge— 
noſſenſchaften ihrer bisherigen Tradition treu bleiben und 
für die allgemeinen Intereſſen des arbeitenden Schweizer— 
volkes entſchieden eintreten, oder ſollen ſie ſich künftig von 
Sonderintereſſen einzelner Berufsklaſſen in's Schlepptau 
nehmen laſſen. 

Präſident: Wir haben über drei Anträge abzu— 
ſtimmen: 

1. über den Antrag des Verbandsvorſtandes, der 

Ihnen bekannt iſt; 

2. über den Antrag der Verbandsvereine von Eglisau, 
Dübendorf und Pfäffikon-Hittnau, der Ihnen eben— 
falls bekannt iſt; 

3. über den Antrag von Frauenfeld, lautend: „Die Dele— 
giertenverſammlung würdigt die Gründe, welche 
den Verbandsvorſtand veranlaßt haben, das Refe— 
rendum zu ergreifen, überläßt es jedoch den ein— 
zelnen Vereinen, für oder gegen das Geſetz zu 
arbeiten und geht zur Tagesordnung über.“ 

Ich laſſe in der Weiſe abſtimmen, daß zuerſt in 
eventuelle Abſtimmung die Anträge von Frauenfeld und 
Dübendorf gelangen. 

Dann werde ich den Antrag, der die meiſten Stim— 
men erhält, dem Antrage des Verbandsvorſtandes gegen— 
überſtellen. 


6. 7 7 * 7 7 


305 


Die Reſolution des Herrn Kaufmann, die mit dem 
Traktandum nur indirekt zu tun hat, werde ich nachher 
zur Abſtimmung bringen. Wir ſtimmen alſo zunächſt 
ab über die Anträge von Dübendorf und Frauenfeld. 

Es werden für den Antrag von Dübendorf 3 Stim— 
men gezählt, Frauenfeld hat in eventueller Abſtimmung 
die Mehrheit erhalten. 

Nun laſſe ich definitiv abſtimmen über die Anträge 
des Verbandsvorſtandes auf Verwerfung des Geſetzes und 
über den Antrag von Frauenfeld. 

Abſtimmung: Für den Antrag des Verbands— 
vorſtandes ſind 164 Delegierte. 

Für den Antrag Frauenfeld ſind 62 Delegierte. Der 
Antrag des Verbandsvorſtandes iſt ſomit angenommen. 

Meine Herren! Wir ſtimmen ab über die Reſolution, 
die Herr Kaufmann beantragt hat. 

Barillon, Genf, ſtellt den Antrag, auf dieſe Reſo— 
lution nicht einzutreten. 

Kaufmann, Winterthur, erklärt, ſeine Reſolution nicht 
zurückziehen zu wollen. 

Präſident: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Wer 
für die Annahme der von Herrn Kaufmann vorgeſchlagenen 
Reſolution iſt, beliebe die Hand zu erheben. Es wird 
große Mehrheit konſtatiert. 

Der Antrag des Herrn Kaufmann iſt angenommen. 

Meine Herren! Ich danke Ihnen für Ihr Ausharren. 
Die Delegiertenverſammlung iſt geſchloſſen. 

Schluß der Sitzung 11 Uhr 50. 


Ein neuer Erwerbszweig. 


Wir fürchten uns zähneklapperig. Die Schweizeriſche 
Gewerbe-Partei droht uns mit Vernichtung. Bereits 
krachen wir in allen Fugen. Oder etwa nicht? Wie 
ſollten wir ihr entrinnen? An ihrer Spitze ſtehen Geiſter 
von ſolcher Größe, daß uns bei ihrem Anblick ſchwindelt. 
Beſonders in der Nationalökonomie, mit der wir uns ja 
auch abgeben müſſen, überragen fie uns himmelhoch. Was 
bleibt uns da übrig, als die Segel zu ſtreichen und wo— 
möglich von ihrer Weisheit zu profitieren?! 

Der „Konſum-Verein“ brachte vor zwei Jahren, in 
der Nummer vom 16. Juli 1904, einen Leitartikel unter 
dem Titel „Analyſe des Quarks“. Darin wurde ganz 
weitläufig und im Detail der ungeheuerliche Unſinn nach— 
gewieſen, den ein gewiſſer, in der fachmänniſchen Welt 
ganz allgemein als vollkommener Ignorant und bodenloſer 
Schwätzer bekannter Herr Suchsland, Oberlehrer an der 
Lateiniſchen Hauptſchule der Franckeſchen Stiftungen zu 
Halle an der Saale, in einer ſpäter im Druck erſchienenen 
Rede von ſich gegeben hatte. Die Zuhörer „brüllten“ 
nach der eigenen Angabe des Redners. Der „Konſum— 
Verein“ erklärte das Gebrüll als „Ausdruck der Entrüſtung 
über die unverſchämte Zumutung, daß ſachkundige Leute 
ſich von einem total verdrehten Ignoranten ſollten belehren 
laſſen“. 

Der „Konſum-Verein“ hatte ſich im Verein mit allen 
Fachmännern deutſcher Zunge, die etwas von Suchsland 
wiſſen, ſchrecklich getäuſcht. Der lateiniſche Oberlehrer iſt 
kein Ignorant, er iſt nicht einmal ein Dummkopf, ſondern 
ein „bekannter“ und ſechs Zeilen tiefer ſogar ein „be— 
rühmter“ Nationalökonom“. Denn dazu wurde er von 
der „Schweizeriſchen Gewerbe-Partei“ in der Nummer vom 
14. Juli d. J. ernannt. Der große Mann, der dieſe Er— 
nennung vollzog, heißt mit ſeinem Schriftſtellernamen 
Cato, was an ſich ſchon ein Beweis iſt für ſeine tief— 
gehende klaſſiſche Bildung. Der alte Cato hat ſich 
dadurch einen Namen gemacht, daß er bei jeder Ge— 
legenheit ganz entſchieden und hartnäckig äußerte: Karthago 
müſſe zerſtört werden. Der große Gelehrte der Gewerbe— 
partei hat offenbar, vielleicht gar in der Sekundarſchule, 
davon gehört und ſich deshalb jenen berühmten Namen 
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angeeignet, weil auch er durchaus und unter allen Um⸗ 
ſtänden etwas zerſtören will, nämlich die Konſumvereine. 
Allerdings will er dazu nicht Schwert und Lanze und 
Mauerbrecher anwenden, wie der alte Cato, denn ſolche 
Waffen hat der neue leider nicht, und wenn er ſie hätte, 
würde ihn die Polizei am Gebrauch derſelben verhindern. 

Aber wir leben in einem theoretiſchen Zeitalter, und 
da braucht man nicht Stahl und Eiſen, um den Feind 
zu vernichten, ſondern es genügt dazu die Wiſſenſchaft. 
Mit den Waffen der Wiſſenſchaft zerſchmettert der neue 
Cato in ſeiner Zeitung allwöchentlich (ſie erſcheint nämlich 
„gewöhnlich an jedem Samstag“, was ſehr ſchön geſagt 
iſt) die Konſumvereine, und es iſt geradezu ein Wunder, 
daß es immer noch etliche gibt. 

Wer ſich heutzutage nationalökonomiſch bilden will, 
der muß entweder die Lateiniſche Hauptſchule der Franck— 
ſchen Stiftungen zu Halle an der Saale beſuchen, um 
der Weisheit des Herrn Oberlehrers ruhig zu lauſchen 
(denn die Schulknaben dürfen ſicher nicht jo frei hinaus— 
brüllen, wie die erwachſenen Zuhörer bei öffentlichen Reden), 
oder er muß fleißig die Catoniſchen Artikel im geſegneten 
Organ der Schweizeriſchen Gewerbe-Partei ſtudieren. Wir 
raten zu dem letzteren Bildungsgang, denn er iſt billiger 
und freier, da man die Zeitung, wenn ſie einem zu — 
geſcheit wird, einfach wegwerfen kann, während man in 
der Schule ſitzen bleiben muß, vielleicht ſogar von dem 
Herrn Lateinlehrer Suchsland geprügelt wird, wenn man 
nicht aufpaßt. 

Auch ſteht Cato nach unſerem Ermeſſen noch höher 
als Suchsland. Denn wenn dieſer ein berühmter 
Nationalökonom iſt, ſo iſt Cato, mit demſelben Maßſtab 
gemeſſen, ſicher ein unerreichter. Er macht Woche für 
Woche zum Nutzen der Gewerbepartei und hoffentlich auch 
zu unſerem Nutzen die wunderbarſten Entdeckungen. Ohne 
Zweifel wünſchen die Setzer des „Konſum-Verein“, auch 
in ihrem Organ etwas davon zu profitieren, und ſo wollen 
wir denn wenigſtens einen Anfang machen, um ihr national— 
ökonomiſches Denken auf neue, höhere Bahnen zu leiten. 

Der neue Cato, den wir, zum Unterſchied von dem 
viel weniger wichtigen älteren, den Großen nennen wollen, 
hat unter vielen anderen fundamentalen Entdeckungen auch 
die gemacht, daß der Menſch „jein eigener Detail— 
händler“ werden kann. 

Dieſer Satz iſt ſo einfach und doch ſo tief, daß bis 
jetzt kein Menſch imſtande war, ihn aufzuſtellen. So geht 
es bei allen wahrhaft großen Entdeckungen! Bisher war 
jedermann in ſeiner Oberflächlichkeit der Anſicht, daß zu 
einem Handelsgeſchäfte auf alle Fälle zwei Perſonen gehören, 
ein Verkäufer (der Händler) und ein Käufer (der Kunde 
oder Abnehmer). Cato der Große hebt endlich den Schleier 
der Maja, der bisher über den Erſcheinungen des Ver— 
kehrslebens lag und unſere Sinne täuſchte, und ſagt uns: 
Es müſſen keineswegs ihrer zwei da ſein, um zu verkaufen 
und zu kaufen. Du allein genügſt. Den du biſt zwei. 
Du kaufſt als Detailhändler die Ware im großen und 
eventuell auch, wie es die Krämer oft machen, ſo ziemlich 
im kleinen, und verkaufſt ſie dann an dich ſelbſt als 
Kundſchaft im kleinen der kleinſten. Dabei machſt du 
natürlich Gewinn — wir (nämlich Cato der Große) wollen 
ihn ein für allemal Arbeitslohn nennen — und dieſer Ge— 
winn vermehrt dein Einkommen, denn er iſt Einkommen. 

Die Folgen dieſer Entdeckung ſind kaum zu faſſen. 
Man ſchwindelt ordentlich, wenn man ſie zu überblicken 
ſucht, und wir zweifeln kaum, daß auch Cato, trotz ſeiner 
Größe, geſchwindelt hat, als er dieſe Entdeckung machte. 
Es gibt keine ökonomiſchen Schwierigkeiten mehr in der 
Welt! Die ſoziale Frage iſt gelöſt, und zwar glänzend 
gelöſt! Es gibt keine Armut, keinen Mangel mehr! Man 
braucht ſich fürder nicht mehr mit harter Arbeit zu plagen, 
man kann bei ganz leichter Beſchäftigung, die kaum als 
Arbeit bezeichnet werden kann, reich werden und das Leben 
in vollen Zügen genießen. Nichts iſt erforderlich, als daß 


jeder „ſein eigener Detailhändler“ werde. Dazu gehört 
zunächſt weder Kapital noch irgend welche Kenntnis, außer 
dem Artikel des großen Cato in Nr. 14 der „Gewerbe— 
Partei“. Du kaufſt, um dir die Sache an einem einfachen 
Beiſpiel klar zu machen, ein Kilo Würfelzucker. Soviel 
Geld, als dazu gehört, hat doch jeder. Es koſtet 55 oder 
60 Rappen. Nun kaufſt du dir nach und nach, es wird 
ja nicht lange währen, das Kilo ab, im Detail, z. B. 
jedesmal 100 Gramm. Du forderſt reſp. bezahlſt für 100 
Gramm 10 Rappen, macht per Kilo 1 Franken. So haſt 
du an einem einzigen Kilo Zucker 45 oder 40 Rappen 
verdient, natürlich als Arbeitslohn. Würde man, wie es 
ſonſt gebräuchlich, den Gewinn am Ankaufspreis meſſen, 
jo hätteſt du ca. 82 reſp. 66⅛ % „gemacht“. Nehmen 
wir an, du ſetzeſt ein Kilo Zucker in je fünf Tagen an 
dich ab, alſo im Jahr 73 Mal, ſo gäbe das den ſchönen 
„Verdienſt“ von 5986 reſp. 4867 % für dein Kapital von 
55 oder 60 Rappen. Daß dir als Detailhändler der Ge— 
winn, den du an dir als Kundſchaft machſt, zufallen muß, 
wirſt du doch nicht leugnen?! Wenn du unfähig biſt, 
das zu verſtehen, ſo lauf nach Halle in die Lateinſchule 
oder lies die „Gewerbe-Partei“, Unglücklicher. Natürlich 
kannſt du dir auch einen viel höheren Arbeitslohn reſp. 
Profit herausſchlagen, wenn du die gekaufte Ware zu 
höheren Preiſen an dich verkaufſt, z. B. 100 Gramm 
Zucker zu 12 oder 15 oder noch mehr Rappen. Du haſt 
ja das Monopol, die Kundſchaft kann dir nicht untreu 
werden, denn du ſelbſt biſt die Kundſchaft, und du wirſt 
dir wohl treu bleiben. Alſo haſt du, um reich zu werden, 
auf der Welt nichts weiter mehr zu tun, als möglichſt 
viel zu konſumieren, was ja gewiß kein Unglück, nicht 
einmal ſchwer iſt, und als dein eigener Detailhändler 
deine brave Kundſchaft möglichſt auszubeuten. 

Ob du dieſen herrlichen Weg allein oder in Verbin— 
dung mit anderen, in welchem Fall man euch dann Kon— 
ſumverein (fälſchlich nach Cato dem Großen: Ihr ſeid eine 
Handelsgeſellſchaft oder etwas dergleichen) nennt, das iſt 
Nebenſache und kann an der Natur des Vorgangs natürlich 
nichts ändern. 

Sollteſt du, lieber Leſer, etwa einmal gar kein Geld 
und dennoch Hunger haben, ſo rate ich dir zu folgendem. 
Nimm deinen Magen vorſichtig heraus, ſchneide ihn auf, 
reinige ihn gründlich, koche ihn in geſalzenem Waſſer 
ganz weich, zerhacke ihn dann in kleine Stücke, ſchütte 
reichlich Eſſig, etwas Oel daran, ſtreue nach Geſchmack 
Pfeffer darauf und iß, ſo lang das Ding warm iſt und 
du Appetit haſt. Es iſt eine geſunde Speiſe und ſtets 
faſt umſonſt zur Hand. 

Mein Rat iſt gut, er iſt nach dem Muſter Cato des 
Großen zugeſchnitten. 


Eine Definition des Genoſſenſchaftsweſens. In Dr. 
Murray's „New English Dictionary“ (Band Il, Seite 963) 
wird die Genoſſenſchaft definiert „als eine Verbindung 
(Kombination) einer Anzahl von Perſonen oder Perſonen— 
verbänden zum Zweck wirtſchaftlicher Gütererzeugung oder 
Güterverteilung, um dadurch, zum Vorteil der Geſamtheit 
der vereinigten Produzenten und Konſumenten, den Ge— 
winn zu ſparen, den ſonſt der private Unternehmer machen 
würde.“ 

Die Genoſſenſchaft wird hier alſo ganz richtig als 
eine profitausſchaltende Organiſation begriffen. 


Lebensmittelkontrolle im Kanton Zürich. Der Vor— 
ſtand eines zürcheriſchen Weinbauvereins beſchwerte ſich 
beim Regierungsrat des Kantons Zürich über die Sanitäts⸗ 
direktion und über den Kantonschemiker, weil letzterer eine 
Anzahl Weinproben in Rückſicht auf ihre Echtheit bean— 


ftandet, das heißt nicht als real befunden und die Sani- 
tätsdirektion den gegen dieſes Erkenntnis erhobenen Be— 
ſchwerden keine Folgen gegeben hatte. Die Beſchwerde— 
führer verlangten Rückerſtattung der von den Betroffenen 
bezogenen Unterſuchungsgebühren, da der Wein real ge— 
weſen ſei, und ſtellten das Begehren, daß in Zukunft die 
chemiſche Analyſe durch Koſtprobe von Sachverſtändigen 
unterſtützt werde. Der Regierungsrat gab nach gepflogener 
Unterſuchung des Tatbeſtandes der Beſchwerde keine 
weitere Folge und wies das Begehren betreffend Anſtel— 
lung von Deguſtateuren ab, indem er in letzter Hinſicht 
hauptſächlich folgendes geltend machte: 

In den letzten 25 Jahren ſei es noch nie vorge— 
kommen, daß ein Wein nur auf das Ergebnis der Sinnen— 
prüfung (Geruch, Geſchmack, Ausſehen, Farbe) beurteilt 
reſp. beanſtandet worden ſei; vielmehr werde ſowohl die 
Sinnenprüfung als die chemiſche Analyſe angewendet, und 
erſt wenn die Ergebniſſe der Deguſtation ſich mit den— 
jenigen der Analyſe decken, erfolge die Urteilsfällung. In 
ſehr vielen Fällen nun werde die Deguſtation durch das 
als fachkundig anzuerkennende Perſonal des Laboratoriums, 
d. h. den Hrn. Kantonschemiker und ſeine Aſſiſtenten, be— 
ſorgt; es würde auch nicht angehen, wegen jeder einzelnen 
Weinprobe beſondere Deguſtateure ins Laboratorium kom— 
men zu laſſen. Etwa beigezogene Drittperſonen geben 
ihren Befund nur unverbindlich ab, und in jedem Falle 
liege die Verantwortlichkeit über die Begutachtung aus— 
ſchließlich auf dem Kantonschemiker. Dem geäußerten 
Wunſche, die chemiſche Analyſe jeweilen durch Koſtproben 
von Sachverſtändigen zu unterſtützen, könne in dem vor— 
geſchlagenen Sinne ſchon deshalb nicht entſprochen werden, 
weil es unmöglich wäre, für jeden Wein nicht nur einen, 
ſondern, wie verlangt werde, ſogar mehrere Deguſtateure 
aus der Gegend, welcher das Muſter entſtamme, kommen 
zu laſſen. Man ſolle an die Konſequenzen denken, wenn 
von 20 und mehr Weinproben von zwanzigfach verſchie— 
dener Provenienz, die gleichzeitig durch eine Geſundheits— 
behörde dem Laboratorium eingeſchickt werden, Deguſtation 
durch wirklich Sachverſtändige, d. h. durch Leute, die mit 
realem Wein aus der betreffenden Gemeinde oder Gegend 
zu tun haben, durchgeführt werden ſollte. 

Die vorſtehend mitgeteilten Tatſachen ſind in mehr— 
facher Hinſicht intereſſant. Zunächſt iſt bemerkenswert, 
daß Weine eines zürcheriſchen Weinbauvereins vom Kan— 
tonschemiker als geſundheitsſchädlich anerkannt worden 
ſind. Es muß alſo angenommen werden, daß nicht bloß 
die ausländiſchen, ſondern auch die einheimiſchen Weine 
mitunter ſchlecht ſein können, und zwar auch dann, wenn 
ſie direkt von dem Produzenten verkauft werden. Sodann 
fällt auf, daß die Weinproduzenten das Urteil über die 
Realität des Weines nicht von dem Befund der analy— 
tiſchen Unterſuchung, ſondern von der Koſtprobe durch 
Sachverſtändige abhängig gemacht wiſſen wollen. Sie 
erklären damit die Chemie und die Chemiker als unfähig, 
ein abſolut ſicheres und zutreffendes Urteil über die Be— 
ſchaffenheit eines Weines abzugeben, und wollen dies von 
dem ſubjektiven Urteil von ſog. Weinkennern abhängig 
machen. Daß die analytiſche Chemie in Bezug auf den 
Wein ſchon oft verſagt hat, iſt Tatſache; andrerſeits muß 
man aber auch dem zürcheriſchen Regierungsrat recht geben, 
wenn er bei allen Entſcheidungen der Geſundheitsbehörden 
nicht auf die Zunge von Sachverſtändigen abſtellen will. 
Wie immer es ſich im vorliegenden Fall mit dem Wein 
des zürcheriſchen Weinbauvereins auch verhalten mag, ſo 
beweiſt er doch wieder, daß Lebensmittelunterſuchungen 
ein zweiſchneidiges Schwert ſind, durch das nicht nur der 
Fälſcher, ſondern auch der reelle Produzent getroffen 
werden kann. 

Däniſcher Außenhandel. Nach den Angaben des 
ſtatiſtiſchen Bureaus ergibt das Jahr 1905 für den däniſchen 
Außenhandel folgende Zahlen: Import 4794 Mill. Kronen, 
Export 3905 Mill. Kronen. 
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Der Wert der Einfuhr iſt gegen das Vorjahr um 14 
Millionen Kronen, jener der Ausfuhr um 32 Millionen 
Kronen geſtiegen. Beſondere Steigerungen zeigt der Import 
von Oelkuchen, von Mais und von Fahrrädern. Sehr 
geſtiegen iſt die Ausfuhr von Pferden, lebendem Rind— 
vieh und von Rindfleiſch. Der Abnehmer für dieſe beiden 
letzteren Produkte war zum größten Teile Deutſchland, 
während England faſt die Geſamtausfuhr Dänemarks an 
Schweinefleiſch, Butter und Eiern bezog. Nunmehr be— 
zieht Deutſchland auch Sahne und Milch aus Dänemark; 
ſeine Einfuhr von Schweinefleiſch und Butter aus dieſem 
Lande verzeichnet jetzt auch eine Zunahme. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Locle. Ju der Neuenburger „Suisse libérale“ vom 
10. Auguſt wird gemeldet: Letzten Dienstag (7. Auguſt) 
abends verſammelten ſich mehr als 100 Genoſſenſchafter 
unter dem Präſidium des Herrn Louis Ulrich, behufs 
Gründung einer Konſumgenoſſenſchaft. 

Herr J. Matthey-Doret berichtete ausführlich über die 
dermalige Lage. Für die zu gründende Genoſſenſchaft 
wurde ein Voranſchlag auf folgender Baſis aufgeſtellt: 
Einnahmen Fr. 30,400, Ausgaben Fr. 22,504, Ueberſchuß 
Fr. 7896. Bei Abzug von 10% zu Gunſten des Reſerve— 
fonds bleibt eine Summe von mehr als Fr. 7000 unter 
die Konſumenten zu verteilen. 

Bei der darauf folgenden Abſtimmung wurde mit 
großer Mehrheit beſchloſſen, die „Konſumgenoſſenſchaft des 
Bezirkes Locle“ („Société cooperative de consommation du 
district du Locle“) zu gründen. 

Zu dieſer Notiz möchten wir bemerken, daß in Locle 
bereits ein Konſumverein, allerdings in der Form der 
Aktiengeſellſchaft, exiſtiert, der 1891 gegründet wurde und 
ſich im Jahre 1904 unſerm Verbande angeſchloſſen hat. 
In letzter Zeit wurden Verſuche gemacht, dieſen Verein in 
eine Genoſſenſchaft umzuwandeln, die jedoch heute als 
geſcheitert betrachtet werden dürfen. Offenbar infolge 
hiervon haben nun einige Mitglieder, die ſich bei dieſem 
Ausgang nicht glaubten beruhigen zu ſollen, die Initiative 
zur Gründung einer Genoſſenſchaft auf neuer Baſis ergriffen. 

Wir vermögen von hier nicht zu beurteilen, ob der 
von ihnen eingeſchlagene Weg richtig iſt. Nicht gerade 
vertrauenerweckend iſt es, wenn bereits die Einnahmen, 
Ausgaben und namentlich der Ueberſchuß gleichſam auf 
den Rappen ausgerechnet werden, um damit im voraus 
die Proſperität der neuen Genoſſenſchaft zu beweiſen. Man 
ſollte ſich doch auch in Locle jagen können, daß derartige 
Voranſchläge abſolut wertlos ſind und damit nicht das 
Geringſte bewieſen werden kann. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


England und Schottland. 

Der Großeinkaufsverband der 
Konſumvereine hat bereits die Rechnungen über das 
erſte Semeſter dieſes Jahres abgeſchloſſen. Die „Co-op. News“ 
berichten folgendes über die Reſultate. Der Umſatz betrug 
Fr. 87,646,475 oder Fr. 3,522,000 mehr als in der 
gleichen Periode des Vorjahres. Von den Produktivbetrieben 


ſchottiſchen 


wurden Waren übernommen im Geſamtbetrage von 
Fr. 24,218,575. Der Ueberſchuß inkluſive Saldovortrag 
von Fr. 412,175 vom vorhergegangenen Semeſter betrug 
Fr. 3,966,775. Dieſe Summe ſoll nach dem Vorſchlage 
des Vorſtandes verwendet werden wie folgt: Rückvergütung 
an die Vereine Fr. 2,744,400; Einlage in den Reſerve— 
fonds Fr. 182,575; Einlage in die Spezialreſerve Fr. 
42,400; Anteil der Angeſtellten Fr. 159,975; außer⸗ 
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ordentliche Abſchreibung auf der Negent-Miühle Fr. 425,000, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 432,375. 31 Vereine 
erwarben 17,376 neue Anteilſcheine. Ein Verein wurde 
neu aufgenommen, wodurch die Zahl der Verbandsvereine 
auf 282 ſtieg, die insgeſamt 362,602 Anteilſcheine des 
Großeinkaufsverbandes beſitzen. 


Uerbandsnachrichten. 


der Brand unſeres Lagerhauſes in 
Wülflingen. Unſere Leſer werden bereits aus der 
Tagespreſſe erfahren haben, daß unſer Verband von einem 
großen Brandunglücke heimgeſucht worden iſt. In der 
Nacht vom 13. auf den 14. Auguſt, um halb 1 Uhr 
morgens, brach im Lagerhauſe in Wülflingen auf bisher 
unaufgeklärte Weiſe Feuer aus, das in kurzer Zeit das 
ganze Gebäude verzehrte. Wohl war die Feuerwehr von 
Wülflingen raſch zur Stelle und bemühte ſich nach beſten 
Kräften, den Flammen zu wehren, aber ihre Anſtrengungen 
wurden beeinträchtigt durch den Mangel an Waſſer. Der 
wackeren Mannſchaft ſei an dieſer Stelle der beſte Dank 
ausgeſprochen für ihre aufopfernde Tätigkeit. 

Das Lagerhaus wurde in der Hauptſache für Unter— 
bringung der bedeutenden Weinvorräte des Verbandes 
benutzt. Ob dieſe durch das Feuer gelitten haben, konnte 
bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden, da die rauchenden Trümmer 
eine Annäherung noch nicht geſtatteten. Im Oberbau 
waren anſehnliche Quantitäten Zucker, Amlung, Hülſen— 


früchte, Hühnerweizen und ſonſt noch diverſe Waren ge- | 


lagert, die vollſtändig zerſtört ſind. Es ſei hier ausdrücklich 
feſtgeſtellt, daß ſich, entgegen den Meldungen der Tages- 
preſſe, kein Petroleum im Hauſe befand. Der Verband 
wird durch den Brand keinen finanziellen Schaden erleiden, 
da die Verbandsleitung ſtets auf genügende Verſicherung 
aller Lagervorräte bedacht iſt. Die Waren und Mobilien 
in Wülflingen waren bei der Schweizeriſchen Mobiliar— 
verſicherungsgeſellſchaft für die Summe von Fr. 430,000 
verſichert, das Gebäude inkluſive Keller für Fr. 106,400, 
bei der ſtaatlichen Brandaſſekuranz. 

Die Lieferungen an die Vereine erleiden durch das 
Brandunglück keine Verzögerung, da die Waren anderen 
Lagern entnommen werden können. 

Das Lagerhaus in Wülflingen wurde vom Verband 
im September des Jahres 1900 um die Summe von 
Fr. 80,000 käuflich erworben, beſaß aber damals nicht 
die Ausdehnung wie zur Zeit des Brandes. Es waren 
im Laufe der Jahre Erweiterungen und Verbeſſerungen in 
bedeutendem Umfange vorgenommen worden, ſo daß die 
7534 m? haltende Liegenſchaft heute noch, trotz der regel— 
mäßig jedes Jahr vorgenommenen Abſchreibungen, mit 


Fr. 95,000 zu Buch ſteht. Schon die Delegiertenver- 
ſammlung vom Jahre 1901 in Glarus beſchloß einen 
Kredit im Betrage von Fr. 23,000 für den Ausbau der 
Liegenſchaft, und ſeither verging kaum ein Jahr, ohne 
daß weitere Verbeſſerungen daran vorgenommen wurden. 
Namentlich waren die Kellerräume aufs beſte ausgerüſtet 
worden und enthielten zahlreiche Zementreſervoirs zur 
Lagerung von Wein. 

Hoffen wir, daß unſer Verband in Zukunft vor 
ähnlichem Mißgeſchick bewahrt bleibe. Das Vorkommnis 
zeigt, wie ſehr es am Platze war, für das im Bau be— 
findliche Lagerhaus in Pratteln ein Material und eine 
Bauart zu wählen, die dem zerſtörenden Einfluß des 
Feuers weniger Angriffspunkte bieten als dies beim 
Wülflinger Bau der Fall war. 
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Inhalt von Nr. 33 der Wochenausgabe vom 17. Auguſt 1906: 

Die Tragödie der leeren Wirtſchaften. — Die Ereigniſſe 
der Woche. — Volkswirtſchaftliche Nachrichten. — Ge— 
noſſenſchaftliche Chronik. — Feuilleton. 


Inhalt von Nr. 17 der Hauptausgabe vom 18. Auguſt 1906: 

Warum bin ich Genoſſenſchafter? — Die moderne 
Häuslerbewegung in Dänemark. — Die Wein- und BVier— 
produktion der Welt. — Vermiſchtes. — Nachrichten aus 
dem Genoſſenſchaftsleben. — Einige Worte über die 
Schonung unſerer Toilette. — Durch die Felder (Gedicht). 
— Ratgeber der Hausfrau. — Denkſprüche. — Feuilleton. 


A COOPERATION 


DW JOURNAL POPULAIRE SUISSE 
AN ORGANE OFFICIEL 

A| DE LUNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 

X COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMAN 


2 — ji 
GES Resaction es Administration; Thiersteinerallce 4, kale · Abonnement Fr.2.50 par an 


Inhalt von Nr. 16 vom Samstag den 11. Auguſt 1906: 


Un village eooperatif en Algerie. — L’Emaneipation 
de la classe ouvriere. Nouvelles des eooperatives. — 
Conserves d’Amerique. Bibliographie. — Reetification. 


— Feuilleton (Nouvelles de nulle part. Fin. 
la graisse chez les Africains.) 


A quoi sert 


Hoffmann’s 


ER? Gröms-Stärke 


mit der Katze 
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ist an Qualität unübertroffen, garantiert reine und 
feinste 


RNReisstär ke = 


(Reis-Amlung), die sich nach Belieben kalt oder warm 
(gekocht) verwenden lässt, und in allen gangbaren 
Verpackungen zu haben. 


Tapioka KNORR 


in gelben Paketen, sehr leicht 
verdaulich, zu Suppen d. Puddings. 
Für Masenleidende vielfach ärztlich empfohlen. 


Adreſſentafel empfehlen 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien-Geſellſchaft Bürſten fabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


£. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Aauchtaballe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbelrieb. 


chürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Gſſenzfabrik 

erborragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, oſſen und in Paketen. 

Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Alenziken, Tabak- und Pigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen 

Verbreitetſte Marke: National anaſter. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EO 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 


Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co. Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons- und Biscuitfabrik Schnebli, Baden, 
liefert: 
jeinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


VELMA SUCHARD esp 


FONDANT 
FEINSCHMELZDEN. 
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Confitüren'z Geldes See, 

Semüseconserven Wall 

Compötesfrüchte A Preise. 


Fruchtsyrupe 
Conservenfabrik  LENZBURG Y "Ein 


swerter Bezugsquellen. 


Conſervenfabrik Seethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 
Gelees, Sirupe, eingemac hte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurse, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt befte Qualitäten. — . 
Billigſte Preiſe. 


Al. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


§ Suppen. Würze 

Bouillon-Kapseln 
Suppen-Rollen 

mit dem Kreuzstern 


Nahrungsmittelfabriken C. 9. Knorr, A.-G., St. Margrethen 


(Ktn. St. Gallen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Kindermehl⸗ 
GALACTINA Mika: 
indermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


Palmin 
feinſte Pflanzenbutter 


Erſte Zürcher Dampf-Butter-Labrik u. Vutterſtiederei 
Nl. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenſettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Bafel. 


Vegetaline dat TAT u ie ROUI 


Marseille. 


feinste Cocosbutter 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich Spezialitäten- 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 

Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 


und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Wal; & Cie., Bafel g 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. Mm 
Nierenfett Marke A 


Chem. Induſtrie A.-G. Luern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 


Glätte- und Putzpräparate. 


Engler & Cie. A.-G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft 


Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 


Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Links Lettlangen⸗Alehl“ 
bewährt als N im Gebrauche billigſtes aſchmittel. 
Zu beziehen durch den 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
it vorzüglich zum waſchen. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 


Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Fägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem techn. Produkte. 
pezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


* 


Eruſl Herrmann & Co., Aſler. Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen⸗Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- 
5 mittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u flüſſig, Boden ⸗ Creme 

Fr. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität 


Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Gierteigwaren 


der Teigwaren fabrik A.-G., Zusern, 
ſind nahrhafter als Fleiſch 


GEBR.WEILENMANN A.G.VELTHEIM- WINTERTHUR 


© TEIGWARENFABRIKENin 


®Veltbeim &Rykon “ 


A. Bebfamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


I. In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederjett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


TLuchſinger & Cie., Bafel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 
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Schuhfabrik Brittnan Aargau), A.-G. 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


| Earl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez. 


: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden. 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Vaſel, 


Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 


ſeß zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch- 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


FRANCK E 


CICHORIEN, KAFFEE -ESSENZ SENF 


Bester Kaffeezusatz @E 
Heinr. Franck Söhne, 


= Basel = 
Kaffeemühle 


Schutzmarke: 


ANERKANNT: ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
HELVETIA LANGENTHAL 


Schweizeriſche 32 2 Billige 
Verbandſtoff- Fabrin 233 Watten und 
2 5 7 = — — 
H. Ruſſenberger, Geuf. * 85 Binden. 
A. Huller, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 


ſämtl. z. Conſervierung d. & 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. 
Ras, 


Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
Neu und jehr billig: 
ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz zc: 


Wagenfett, Leder- 


Y. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt Württemberg). 
Cannſtatter Milch und Knetmaſchinen Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biseuit-Fabriken. 


Bertram Teigknetmaschine 
bestes System. 


Emil Beutel, Basel. 


Complette Bäckerei- Einrichtungen. 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Brillant - „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


Anſichtskarten. Stets das neueſte nur leicht verkäuflicher 
Karten ſehr billig. Verlangen Sie jeden Monat Muſterſendungen. 
Großartig ſortiert. Erſte Quelle für Wiederverkäufer. Spezialgeſchäft 
| für Poſtkarten F. Geſch-Müller, Bern, Paſſage von Werdt. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Literatur 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: 


Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Boſel. 


